Predigt Eröffnungsgottesdienst „Expedition zum ICH“

Neuffen, 02.02.2014

Psalm 8 – „Wer bin ich wirklich?“

Pfr. Gunther Seibold

Telefonnummer Gottes

Liebe Gemeinde, haben Sie schon mal ein Telefon genommen und bei Gott angerufen? Ich habe diese Nummer als Kind gelernt - ich glaube, in der Jungschar war’s zum ersten Mal – 50 - 15. Rufen Sie bitte nicht in Neuffen einfach diese Nummer an, den Anschluss hat jemand und ist wahrscheinlich nicht darauf vorbereitet …

O.k., wir haben ja verstanden: 50 - 15 ist die Telefonnummer Gottes in der Bibel. Dort findet man den Spruch, der es verheißungsvoll macht, sich an Gott zu wenden.

Auf meinem Reli-Lehrplan für die 4. Klasse steht das auch. Das Arbeitsblatt dazu habe ich mal übertragen auf den Beamer: Am Anfang sieht das so aus. Dann müssen die Kinder die Wörter in der richtigen Reihenfolge verbinden. Was kommt heraus?

Sie sehen das? Leider musste ich feststellen. Die Kinder der letzten Jahre erkennen das Telefon nicht mehr. Telefon mit Wählscheibe: unbekannt. Aber 50 - 15 kann man auch mit Tasten wählen. Oder eben noch besser aufschlagen in den Psalmen.

Die Bibel habe ich ja in meinem Expeditionsgepäck: Gottes Wort sagt: „Rufe mich an in der Not, so will ich dich erhören, und du sollst mich preisen.“

Offene Fragen und Expedition
Das Anspiel, das wir gesehen und gehört haben, haben wir von den Anspielen für das Projekt „Expedition zum ICH“. Wir haben es nicht erfinden müssen, sondern sozusagen aus dem Regal für die Expedition nehmen können. Natürlich haben es die Theaterleute auf Neuffen angepasst.

Mein Problem war nun, dass es in diesem Regal für die Expedition die entsprechende Predigt nicht gab. Ich musste mir also selbst überlegen, wie ich an das Anspiel anknüpfen kann. Das ist natürlich auch besser so, weil ich immer die Predigt selbst mache und mir nicht vorstellen kann, eine fremde einfach zu übernehmen.

Aber: Ich habe gemerkt, dass es mir dieses Anspiel schwer macht mit der Predigt anzuknüpfen.

Es drückt sich ja am Schluss um eine Antwort. Soll ich die nun geben? Als zum Chef verbunden wird, wird im Anspiel ausgeblendet. Soll ich nun etwa der Chef sein und die Lösung präsentieren? Soll ich wissen, was der Anrufer nun bei Gott persönlich erfährt? Soll er Maler werden oder bei der Bank bleiben?

Tut mir leid. Ich muss die Frage offen lassen. Ich bin nicht Gott. Und ich werde erinnert an Situationen, wo ich es ähnlich gemacht habe wie der im Anspiel: Ich habe gebetet und sozusagen bei Gott angerufen. Es gab Situationen, da habe ich das nicht nur einmal, mehrfach. Ich war mir unsicher, ob ich nun mit der Architektur weitermachen sollte oder ob ich Theologie studieren sollte zum Beispiel.

Auch bei etlichen anderen Fragen habe ich intensiv bei Gott angerufen und wurde leider nicht so glatt zum Chef durchgestellt, dass ich eine Antwort schwarz auf Weiß gehabt hätte.

Trotzdem sehe ich es im Nachhinein so, dass in meinem Leben viele, ja, gerade solche Entscheidungen mit Gott entschieden worden sind. Er war dabei. Im Rückblick sage ich: Er hat mich erhört und ich durfte ihm danken und ich kann ihn preisen! Und wo Entscheidungen falsch waren, da habe ich mit ihm wieder heraus gefunden.

Aber meine Erkenntnis ist eben: Mit einem einfachen Anruf bei Gott ist die Sache in der Regel nicht geklärt. Er schickt mich auf den Weg mit offenen Fragen, um es mit dem Wort unseres Projekts zu sagen: Auf eine „Expedition“.

Offene Fragen und Glauben

Je länger ich nachdachte über das offene Ende im Anspiel, desto sympathischer wurde es mir. Die Expedition beginnt mit ungelösten Fragen. So muss es ja sein. Viele machen hoffentlich mit beim Bibellesen, weil sie ungelöste Fragen haben und Antworten suchen. Und dieses Thema betrifft sicher auch alle, die jetzt da sind und nicht die ganze Expedition mitmachen wollen. Wir leben mit offenen Fragen und die Kunst gelingenden Lebens mag sein, eben mit offenen Fragen zu leben.

Wie können wir mit offenen Fragen umgehen? Zu diesem Thema kann ich Ihnen erzählen, was für mich im Theologiestudium und Bibelstudium eine der schönsten und wichtigsten Einsichten war: Ich lernte zu unterscheiden zwischen lösbaren und unlösbaren Fragen. Das zu wissen ist oft schon Antwort genug.

Das halte ich für einen entscheidenden Schritt für alle, die Gott und die Welt durchdenken wollen: Unterscheiden können zwischen lösbaren und unlösbaren Fragen. (In Klammer möchte ich hinzufügen: Diese Unterscheidung entspricht der Unterscheidung zwischen Gott und Mensch!)

Ich bin mir sicher, dass wir auf dieses Thema im Verlauf der „Expedition zum ICH“ immer wieder stoßen werden: Ist die Frage, die uns gerade beschäftigt lösbar oder nicht – oder wie weit? Gott kann schenken, dass wir bei diesen Dingen weiter kommen.
Beispiel Schöpfung

Ich möchte ein Beispiel nehmen. Dazu greife ich das auf, was ab heute für die erste Lesewoche das Leitthema ist. Die Frage „Wer bin ich wirklich?“ wird mit Texten zur Schöpfung behandelt. Dabei kommt Psalm 8 vor, den wir vorhin als modernes Gebet gesprochen haben, wo ebenfalls eine Frage im Mittelpunkt steht: „Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ (Vers 5).

Am Beispiel der Schöpfung geht es mir in meinem Glauben so, dass mir die Unterscheidung von lösbaren und unlösbaren Fragen hilft, wenn ich Zweifel habe im Glauben.

Fangen wir ganz vorn an bei der Entstehung der Welt: Die Frage, ob am Anfang der Weltentstehung ein Gott den Impuls gegeben hat. Ist die lösbar? Ist sie mit menschlichen Bordmitteln beantwortbar? Nein, würde ich sagen. Die ganze Philosophiegeschichte hat keinen Beweis geschafft und ich auch nicht. Man kann umgekehrt beweisen, dass man das denkerisch nicht beweisen kann. Diese Frage ist also keine lösbare Frage, sondern eine Glaubensfrage. Da muss man etwas glauben, also logisch gesehen: eine Annahme treffen.

Meine Annahme ist, dass ein Gott die Welt gemacht hat. Daraus ergeben sich einige lösbare Fragen: Wenn ein Gott die Welt gemacht hat, dann war es ein gewollter Anfang, kein Zufall. Das ist klar. Außerdem weiß ich: Wenn ein Gott den Anfang gemacht, dann kann es auch wirklich nur „einen“ Gott geben.

Und weiter: Wenn es einen Gott gibt, dann halte ich auch für klar, dass der Mensch nicht von sich aus wissen kann, wer und wie Gott ist, sondern dass das Gott von sich aus zeigen muss. Denn: Gott ist anders und größer als wir.

Dann stellt sich die Frage: Ob er es zeigen will? Will Gott, dass wir etwas von ihm erfahren und uns mit ihm beschäftigen? Diese Frage ist wieder eine nicht lösbare Frage. Als Mensch sehe ich ja nicht in Gott hinein, in sein inneres Entscheiden. Das ist also wieder eine Glaubensfrage: Meine Annahme ist, dass Gott sich zeigen will.

Danach kann man wieder logischer fragen. Denn es stellt sich die Frage nach den Religionen. Wenn Gott zeigen will, wer er ist, wie hat er es dann getan? Mit meiner Annahme, dass Gott sich zeigen will, werde ich mich an eine der Offenbarungsreligionen halten.

Unter diesen ist für mich die christliche die, für die am meisten Argumente sprechen. Dazu kann ich für meinen Glauben viele klare Fragen klar beantworten. Die Zeit, das weiterzuführen, habe ich leider jetzt nicht – Sie können mich gern bei Gelegenheit danach fragen.
Auswertung Schöpfungsglaube

Ich wollte jetzt nur zeigen: Es gibt bei wichtigen offenen Lebensfragen immer wichtige Dinge, die wir nicht wissen können und wo wir Annahmen treffen müssen. Da entscheidet unser Glaube, von welchen Annahmen wir ausgehen. Aber es gibt auch viele Dinge, die lassen sich klar begründen. Wichtig, ja entscheidend ist es, die beantwortbaren von den unbeantwortbaren Fragen unterscheiden zu können.

Nun habe ich bei diesem Gedanken die Bibel weggelassen, aber angenommen, dass Gott sich offenbart. Es gehört aus meiner Sicht zu den lösbaren Fragen zu zeigen, dass das Wort die einzige denkbare Form für göttliche Offenbarung ist, die einen präzisen Austausch zwischen Glaubenden möglich macht. Auch Prof. Zimmer hat darauf kürzlich in seinem Vortrag hingewiesen. Nur das Wort, also der verständliche Gedankengang, macht eindeutige Verständigung möglich.

Kein Wunder, dass man im Christentum sogar sagt, dass mit Jesus Christus das Wort Gottes Fleisch geworden ist. Die Bibel ist das Dokument, das auf einmalige Weise dieses Wort weitersagt. Die Bibel ist für uns Christen das Wort Gottes. Jedes Nachdenken über den christlichen Glauben muss also die Bibel bedenken.

Ich springe noch einmal zurück zu meinem Gedankengang über die Schöpfung. Die Bibel stellt für die unlösbaren Fragen Antworten zur Verfügung: Es gab am Anfang einen Gott, der den Anfang gemacht hat. Gott will die Welt. Und: Gott will sich zeigen, sich offenbaren, er hat Interesse an mir, er will mich.

Ich stelle aber auch fest, dass die Bibel so manche Frage nicht beantwortet, vor allem nicht solche, die ich als klar lösbare Fragen verstehe: Sie legt nicht fest, ob die Erde eine Scheibe ist oder eine abgeplattete Kugel – um ein Beispiel zu nennen.

Auch bei der Bibel hilft also die Unterscheidung weiter, welche Fragen sie gültig beantwortet und welche sie unserer Erkenntnis offen lässt.

Wer bin ich wirklich?
Wer bin ich wirklich? Was sagt die Bibel dazu? Wer ist das ICH, von dem die Expedition zum ICH mit Großbuchstaben redet?

Mit der Bibel gibt uns Gott antworten und er gibt uns Aufgaben. Es kommt immer wieder drauf an. Bei meinen Anrufen im Himmel bekam ich zum Teil Einsichten geschenkt und zum Teil war die Erkenntnis, dass Gott mir überlässt nüchtern meinen Verstand zu gebrauchen, weil mein Anliegen aus lösbaren Fragen bestand.

Ich möchte ein Gebet ein bisschen abwandeln, das viele sicher kennen, und sagen: „Herr, gib mir das Vertrauen, 
mit unlösbaren Fragen zu leben und dabei in dir geborgen zu sein, 
Herr, gib mir den Mut, 
die lösbaren Fragen mit meinem Leben zu beantworten 
und die Weisheit, 
das eine vom andern zu unterscheiden.“

Expedition

Nun möchte ich abschließend noch einmal auf Psalm 8 kommen.

Für viele unbeantwortbare Fragen oder Geheimnisse gibt es zwei Möglichkeiten zu reagieren. Entweder zweifeln oder staunen. Für den Glauben ist es in der Regel das Staunen. Wo mir etwas zu wunderbar ist, da staune ich über Gott. Und aus Staunen wird, wenn man Worte macht, das Loben.

Das war bei der Schöpfung schon immer so. Menschen staunen über die Pracht von Canyons und Gletschern, über das Weltall, aber auch über Gänseblümchen, winzige Insekten, Nanoteilchen oder DNS-Strukturen.

Ein biblisches Vorbild für Schöpfungsstaunen ist Psalm 8, mit dem die Expedition zum ICH eröffnet wird.

Er staunt und staunt, nicht nur über das Große, sondern auch über das Kleine, über Himmel und Sterne, Menschen und Tiere, Kinder und Säuglinge – und vor allem, wie wunderbar der Mensch in dieser Schöpfung ist.
Psalm 8 (90 % nach Luther)
HERR, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen, 
der du zeigst deine Hoheit am Himmel!
Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge 
hast du Macht gegründet 
wegen deiner Bedränger, um zum Schweigen zu bringen 
den Feind und den Rachgierigen. 
Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, 
den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: 
was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, 
und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? 
Du hast ihn wenig niedriger gemacht als Gott, 
mit Ehre und Herrlichkeit hast du ihn gekrönt. 
Du hast ihn zum Herrn gemacht über deiner Hände Werk, 
alles hast du unter seine Füße getan: 
Schafe und Rinder allzumal, 
dazu auch die wilden Tiere, 
die Vögel unter dem Himmel 
und die Fische im Meer und alles, was die Meere durchzieht. 
HERR, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen! 

Amen. 

